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Bekanntmachung.
Auf Grund des § 1 der Vorschriften des Bundesrats , betreffend
Verfahren zur Feststellung von Kriegsfchäden im Reichsgebiete

int 19. September 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 1053) wird darauf
fmerkfam gemacht, daß für den Regierungsbezirk Wiesbaden ein
,schuß für die Feststellung von Kriegsschädcn mit dem Sitze in
.rltrt eingerichtet ist.

Anträge auf Feststellung von Kriegsfchäden find an den ge¬
raten Ausschuß zu Händen des Herrn Polizeipräsidentenefn Ber-

zu richten.
Wiesbaden, den 30. August 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
g..Nr. II . 9801. von H e i m b u r g.

Ar. 543.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Karl Ruf II . aus Wild'achfen ist zum Schöffen
drr Gemeinde Wild achsen gewühlt und bestätigt worden.

Wiesbaden, den 29. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

S.-Nr. II . 9064/16. von Heim bürg.

Ar. 544.
Der Schießplatz Rambach wird im Monat September am 3.,

5„12., 14., 15., 19.’, 28. und 29. von 9 Uhr vormittags bis 12 Uhr
Wchmittags. am 4., 11., 20., 21., 24. und 25. von 9 Uhr vormittags
dis zum Dunkelwerdenbenutzt.

Wiesbaden, den 30. August 1917.
Der Königliche Landrat.

, 545 .
F3 Grundsätzef für die Abgabe von Nahrungsmitteln an kranke,

. die in eigner Beköstigung leben.
I k 1. Anträge auf:
\ a ) Genehmigung von Abweichungen von der allgemeinen
I Nahrungsmittelverteilung:

b) Zubilligung von Nahrungsmittelzulagen;
M c)  Weitergewährung von Sonderbewilligungen
sind durch die behandelnden Aerzte zu stellen und der ärztlichen
prüfungsitelle unmittelbar verschlossen einzureichen.

Die Äntragftellung erfolgt durch Ausfüllung des beigefügten
Vordrucks eines ärztlichen Zeugnisses.

Zeugnisse in anderer Form werden nicht angenommen.
Die in dem Vordruck gestellten Frag 'n sind sämtlich eingehend

zu beantworten . Unvollständig ausgefüllte und unleserliche Zeug¬
nisse werden nicht berücksichtigt.

2. lieber die Anträge entscheidet die ärztliche Prufungsstelle.
Die Entscheidung ergeht dahin, ob:
' a) die Abweichung zu genehmigen oder abzulehnen ist;

b) die Anforderung der Zulagen
1. voll auf die gewünschte Zeitdauer zu bewilligen, oder
2. abzulehnen, oder
3 nach Menge und Zeitdauer zu beschränken, oder
4. durch Bewilligung anderer , jeweils in reichlicherer

Menge vorhandener Nahrungsmittel zu ersetzen ist,
o) die Weitergewährung zu bewilligen oder abzulehnen ist.

. 3. Die Zuteilung an Kranke soll nur insoweit erfolgen, als aus
dem ärzlichen Zeugnis ersichtlich ist, daß dem Kranken ernsthafte
Schädigung durch Nichtgewährungdroht.

4. Die ärztlichen Zeugnisse gewähren keinen Ansprich auf Be¬
rücksichtigungder Anträge.
I Für die Entscheidung ist neben dem nachgewiêenen Bedürfnisse
auch der jeweils vorhandene Vorrat an Lebensmitteln maßgebend.
Ein abschlägiger Bescheid bedeutet daher keinen Zweifel an der
Nichtigkeit des Zeugnisses des ausstellenden Arztes.
■ 5. Nach Begutachtung des eingcreichten Zeugnisses durch die
Prüfungsstelle erhält der Kranke Mitteilung von der Entscheidung,
unter keinen Umstäist>en aber von dem Inhalt des Zeugnisses.

Die Mitglieder der Prüfungsstelle und die bei der Erledigung
der Anträge in irgend einer Form mitwirkenden Beamten und Be¬
diensteten sind zur Der 'chwiegenheit über den Inhalt der zu ihrer
Kenntnis gelangten ärztlichen Zeugnisse auf Grund des 8 300 des
Ctrofgesenbuchs verpflichtet.

6. Die Prüfungsstelle teilt die Entscheidung auch der zustän¬
digen Gemeinde oder Verteilungsstelle zur weiteren Veranlassung
mit, wenn dem Anträge stattgegeben worden ist.

7. Die Versorgung der Kranken ist grundsätzlichSache der Ge¬
meinden deshalb haben die Gemeinden auch für die tatsächliche
Bewährung der Zulagen zu sorgkN, soweit diese nicht auf anderem
^ege zugeteilt werden.

In erster Linie sind die Nahrungsmittel zu verwenden, die den
Gemeinden zur Versorgung der Kranken zugewiesen werden. Die
weiter erforderlichen Mengen sind durch Bildung von Beständen
eus den für die allgemeine Verteilung bestimmten Mengen bereit¬
zustellen und zwar nötigenfalls durch Kürzung des Kopfteils, der
r>vr> den' für die allgemeine Versorgung bestimmten Nahrungsmit¬
teln auf die Versorgungsberechtigten entfällt. Es ist jedoch darauf
<!u sehen, daß die Kürzung auf das unbedingt notwendige Maß be¬
tränkt bleibt. v. .

8. Eine Ersatzleistung für die Mengen , die an Kranke gegeben
würden sind, findet grundsätzlich nicht statt. Nur bei solchen Ge-
mchndcn. die in Ansehung des Krankenstandes besonders ungünstig
SchM find, kann ein Ausgleich in Betracht kommen, für d.-sten Ge¬
währung die Provinzzentralen zuständig sind. Hierauf gerichtete
«riträg-r find durch Vermittelung des Krcisausschustes zu stellen.

9. DÜ» Auswahl zwischen den verschiedenen Arten der Nähr
Mittel(Graupe Gries . Hafercrz-ugmsse)̂ Teiffwaren un^ Hul.enzüchte bleibt den Lerteilungsstellen und Gemeinden nach Lage der
?whältniste über'alstn . doch sollen für die Krankenversorgung die

verdaulichen Nährmittel vorzugsweise herangezogen werden
10. Ob die Zulagen durch Zusatzkarten oder Bezugsscheine an

en ober unmittelbar verabfolgen slnb, richtet sich nach den

Dienstag, den4. September 1917.
gegebenen Verhältnissen. Insbesondere müssen die maßgebenden
Bestimmungen der verschiedenen Verbrauchsordnungen beachtet
werden.

Wiesbaden, den 29. August 1917.
Der Kreisausfchuß des Landkreises Wiesbaden.

I .-Nr . II . 9579. von Heimburg.

Landkreis Wiesbaden.

Aerzitiches Zeugnis.
(Unvollständig ausgefüUte und unleserliche Zeugnisse werden nicht

berücksichtigt.)

1. Name des Kranken .

2. Mahnung.
3. flltev .

4. Stand . .

4a. Bei Frauen und Kindern:
Stand d. Ehemannes u. Vaters

5. wird der Beruf ausgeübt ? . |.
6. Zahl der im Haushalt ver¬

pflegten Personen.

7. Spezielle Diagnose.

Komplikationen.

8. Beginn der Erkrankung . . .

9. Seit wann in ärztl.Behandlung?

10, a) welche Krankheitserscheing.
benötigen die Gewährung von
äusatznahrungsmitteln ? . . .

d> welche ernsthafteSchädigung
der Kranken ist durch Nichtge¬
währung einer Sonderbe¬
willigung zu befürchten? . .

Antrag auf:

Sonderzuteilung von : ^ in Menge v. :

Milch. Liter tägl.

Sahne . > . Liter tägl.

Eier. Stck.wchtl.

Butter. ... Gr. wchtl.

Fleisch. Gr. wchtl.

Iveißbrot an Stelle von
Roggenbrot . . . . auf Brotkarte

Zwiebacka. St. v. Brot auf Brotkarte

Mehlhaltige Nahrungs¬
mittel (Haferfl., Reis,
Gries,Draup ., Nudeln) .Gr . wchtl.

Zucker. .Gr . wchtl.

Ich bescheinige hiermit, vorstehende Angaben nach bestem wissen und
Gewissen gemacht zu haben.

den . 19 !

Arzt.

INerkblatt
für die Ausstellung ärztlicher Zeugnisse zwecks Sonderbewilligungen
bei der Abgabe von Nahrungsmitteln an kranke, die in eigener

Beköstigung leben.

1. Das Zeugnis kann nur Berücksichtigung finden, wenn alle
auf dem vorgeschriebenen Vordruck ausgestellten Fragen sachgemäß
beantwortet sind.

2. Das Zeugnis ist verschlossen vom Arzt an die ärztliche Prü¬
fungsstelle z. H. des Kreisarztes zu senden. Der Antragsteller er¬
hält keine Kenntnis von dem Inhalt.

3. Die Sonderbewilligung von Nahrungsmitteln muh in
erster Linie abhängig gemacht werden von der Art und Menge der
für die Krankenernährung zur Verfügung stehenden Nahrungs¬
mittel. Die Ablehnung ist demnach nicht ohne weiteres auf den In¬
halt des Zeugnisses zu beziehen.

4. Der ärztlichen Prüfungsstelle muß es überlasscnblciben, un¬
ter jeweiliger Berücksichtigung der Vorräte anstatt des gewünschten
Nahrungsmittels ein anderes zu befürworten.

5. Im allgemeinen kann nur eine Zulage gewährt werden.
Ausgenommen sind Fälle von Tuberkulo e und Diabetes, in denen
2 bis 3 und unter besonderen Umständen mehr Zulagen bewilligt
werden können. Fälle von einfacher alimentärer Glykoserie be¬
gründen an sich keine Sonderzulagen.

6. In erster Linie wird die Bewilligung von Milch in Frage
kommen. Bei dem Mangel an Vollmilch ist größte Sparsamkeit
in der Verordnung von Vollmilch dringend geboten.

Demnach sind Anträge , auf Milchbewilligung im allgemeinen
auf bestimmte Krankheitsgruppen zu beschränken.

Berücksichtigt werden können im allgemeinen nur:
n) Fiebernde und Kranke nach schweren Operationen:
b) kranke Kinder und in der Ernährung zurückgebliebene

Kinder : • ;

c) Kranke mit akuten oder chronischen Verdauungskrankheiten,
die auf flüssige oder breiige Kost angewiesen sind.

ck) Nierenkranke:
1. In Fällen von akuter Nephritis.
2. In Fällen von chronischer Nephritis bei akuter Ver.

schlimmerung.
f ) Kranke mit Kreislaufstörungen infolge von Klappenfehlern,

Herzmuskelerkrankung und Artcrioskerofe nur im Stadium
der gestörten Kompensation.

f) Kranke mit Lungentuberkulose, bei denen besondere im Zeug,
nis aufzuführende Umstände die Milchzugabe dringlich er»
scheinen lassen. « ,

k)  A te Leute, wenn Krankheiten eine ausschließliche Er¬
nährung mit flüssiger und breiiger Ernährung erfordern.

Nervenkranke, Schwächliche. Patienten mit konstitutionellen Er.
krankungen usw. können an sich für den Milchbezug nicht in Be¬
tracht kommen. Sie können nur dann berücksichtigt werden, wenn
besondere Gründe die Milchverabreichung dringend notwendig
machen.

In der Regel soll nicht mehr als 'A Liter an einen Kranken
je Tag verordnet werden. In vielen Fällen wird % Liter Milch
genügen,

7. Anstelle von Milch können Mehl oder mehlhaltige Stoffe
zur Zubereitung von Suppen oder Brei verwendet werden.

Mehl kann nur anstatt Brot gewährt werden. Zum Bezüge
von Mehl bedarf es zurzeit keines Antrages mit ärztlichem Zeug,
nis, da die Versorgungsberechtigten auf Grund der Brotkarte ohne
weiteres die auf dieser vorgesehene Mehlmenge beziehen können.

8. Von Hafergrütze, Hafrrflocken, Hafermehl, Reis,. Grieß oder
Graupen kann als Höchstmaß insgesamt nur % Pfund für eine
Woche verabfolgt werden.

9. Sahne kann nur ausnahinsweise bewilligt werden für Re¬
konvaleszenten nach schweren Erkrankungen und für Diabetiker in
ganz besonderen Fällen von Unterernährung.

10. Die Höchstmenge von Butter , welche insgesamt gewährt
werden darf, beträgt einschließ' ich der allgemeinen gewährten But¬
termenge 250 Gramm die Woche. In Frage kommen nur:

a) Diabetiker bis 250 Gramm,
b) Rekonvaleszenten nach schweren Erkrankungen und Ope¬

rationen bis 250 Gramm,
c) Tuberkulöse in befonderen Fällen bis 250 Gramm.
11. Bei dem Mangel an Eiern können Eierzulagen nur Dia¬

betikern gewährt werden. Auch diest sollen nur ausnahmsweise
Eierzulagen bis zu 5 Eiern wöchentlich erhalten . Bei günfttgem
Stande der Eierversorgung können auch Tuberkulösen Eier bewil¬
ligt werden.

12. Cs wird höchstens eine Fleischzulatzmengevon 250 Gramm
wöchentlich und nur an Diabetiker in besonderen Fällen gewährt.

13. Sämtliche Sonderbewilligungen können nur auf eine be¬
grenzte Zeit und höchstens auf 8 Wochen gewährt werden.

14. Für Genesende wird in vielen Fällen die Gewährung auf
eine Dauer von 2 bi ; 4 Wochen aenügen.

15. Anträge auf Weiterr -rwährung von Sonderbewilligungen!
sind wie neue Anträge zu behandeln und bedürfen in der Regel
jedesmal der Beifügung eiirs neuen ärztlichen Zeugnisses.

Wiesbaden, den 29. August 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

van Heimburg.

Nichtamtlicher Test.

Die Kriegslage.
Wb Wien,  31 . August. Die Blätter melden: Jedesmal,

wenn die Italiener einen neuen Versuch zum Durchbruch der öster¬
reichisch-ungarischen Jsonzo-Front unternehmen , verbreiten sie so¬
fort das Märchen von der Räumung Triests . Es soll dadurch der
Eindruck erweckt werden, als ob die österreichi ch-ungarichen Be¬
hörden die Stadt für verloren geben und daher aus ihr retten, was
noch zu retten ist. So war cs bei den zehn vorhergehenden, so ist
es auch bei der elften Isonzo -Schlacht. Dielesmal wird das Märchen
noch aufgeputzt durch die Beifügung , daß Triest von uns selber ge¬
plündert würde. So meldet „Popolo d'Jtolia ", daß alle Museen,
Biölioth'-ken und Kirchen sowie Prirathäuser ihrer Kunstschätze
beraubt würden, die man in Sonderzügen nach Wien schaffe. Es
sei daher zum elften Mole festgestellt, daß an diöem Lügenmärchen
kein wahres Wort ist. Triest wird jetzt eben'o wenig geräumt wie
vorher, denn auch in die'er Schlacht vermochten uns die Italiener
von der Notwendigkeit einer solchen Maßregel nicht zu über¬
zeugen.

Frankreich.
Wb Bern,  2 . September . Der Militärkritiker des „Matin"

schreibt: Die letzte Phase der Aerdunschlachtkann nach dem von der
französischen Heeresleitung festgelegten Plane als abgeschlossen
gelten. Die nördlich Verdun einsetzende weitere Offensive würde
neue Dispositionen notwendig machen.

Rücktritt des französischenRNnislers des Innern.
Wb Paris,  1 . September . Malvy hat dem Ministerpräsi¬

denten sein Entlassungsgesuch als Minister des Innern überreicht.
In dem Gesuch erinnert Malvy an die Ablehnung des Entlassungs¬
gesuchs seitens Ribots vor einigen Monaten , welches er angesichts
der ungerechtfertigten Angriffe eingereicht hatte, um nicht die uner¬
läßliche Einigkeit aller Bürger zti schwächen. Malvy erklärte am
Schluß, sein Gewissen sei ruhig. Er bleibe ein aufrichtiger Vater-
lai'dsfreund und ein unerchütterlicher Republikaner und nehme
bei jeinem' Rücktritt die Zustimmung aller ehrenhaften Leute mit.

England.
Verhaftung eines P a z i f i sten. Wb London,

1. Seplembe :. Reute". Der bekannte Pazifist Edmund Morel ist
verhaftet worden, weil er versucht hat, eine gewisŝ Broschüre nach
der Sttzweiz auszusühren.



Der S amslag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 1. September.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In Flandern dauerte der starke Feuerkampf in den Dünen und
beiderseits von Ipern an ; außer Dorseldgefechten keine Jnsanteric-
tätigkeit.

Im . Artois lebte nach ruhigem Tage das Feuer vom La Baffee-
Kanal bis auf das südliche Scarpe -User am Abend aus.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Beim Gehöft hurtebise , am Ehemin des Dames . griffen die

Franzosen nach heftiger Artilleriewirkung mit starken Kräften an.
Der anfängliche Geländrgewinn des Feindes wurde durch unseren
Gegenstoß zurückgewonnen : um einige Grabenstücke wurde die
Rächt hindurch erbittert gekämpft. Eine Anzahl Gefangene ist in
unserer Hand geblieben.

Vyrstöße des Gegners am Winterberge und südlich von Cor-
bcny scheiterten verlustreich.

vor Verdun ruhte tagsüber der Kampf . In den Abend¬
stunden steigerte sich die Tätigkeit der Artillerien in einigen Ab¬
schnitten wieder erheblich.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Ein Unternehmen bayrischer Sturmtrupps am Rhein —Marne-

Kanal hatte vollen Erfolg . Außer blutigen Verlusten büßten die
Franzosen Gefangene ein.

Oefilicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Düna , vor allem bei Illurt , ferner bei Smorgon und
Baranowitfchi war gestern die Gefechtstätigkeit trotz ungünstiger
Witterung lebhafter als sonst.

Rördlich der Bahn Kowel —Luck stellten unsere Erkunder gute
Wirkung unserer Minenwerfer und Artillerie in den feindlichen!
Gräben fest, aus denen Gefangene geborgen wurden.

Bei Tarnopol und hufiakyn wurden russische Streifabteilungen
im Rahkampf vertrieben.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Im Gebirge nordwestlich von Focsani warfen deutsche Trup¬

pen die Rumänen aus einer zähe verteidigten Höhenstellung.
Bei Maxineni . am unteren Serekh, brachen deutsche und bul¬

garische Sturmabteilungen in die russischen Stellungen ein. mach¬
ten die Besatzung nieder und kehrten mit einer großen Zahl von
Gefangenen zurück.

TNazzedonischeFront.
Im Eernabogen griff ein italienisches Bataillon bei Paralovo

an. Deutsche Truppen warfen den Feind zurück und nahmen ihm
Gefangene ab. Am Dobropolje schlierten mehrere serbische An¬
griffe , westlich des Wardar französische Vorstöße vor den Stel¬
lungen der Bulgaren.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 2 . September.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Der starke Artilleriekamps gegen die Mitte der flandrischen
Front hielt bei Tage und die Rächt hindurch an : vorseldgefechte
verliefen für uns günstig.

Bei St . Quentin und an der Oise nahm die Feuertätigkeit gegen
die Vortage zu: ein Erkundungsvorstoß westlich von La Ferre
brachte uns Gefangene ein.

heeresqruppe Deutscher Kronprinz.
Bei Allemant nordöstlich von Soissons wurden bei einer ge¬

waltsamen Erkundung dem Feinde blutige Verluste zugefügt und
Gefangene abgenommen.

Auf dem Rücken des Ehemin des Dames blieb bei Abschluß der
Kämpfe am Gehöft hurtebise ein begrenzter Teil unserer vordersten
Linie in der Hand der Franzosen.

vor Verdun schwoll erst abends der Feuerkampf an, nachts
flaute er ab.

Rittmeister Freiherr von Richthosen errang gestern seinen
60. Lustsieg.

Oefilicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Längs der Düna , bei Smorgon und Baranowitfchi steigerte sich
die Feuertätigkeit.

Südöstlich von Riga , bei Fricdrichstadl und Illuxt waren eigene
Unternehmungen von Erfolg.

westlich von Luck brachte uns ein Vorstoß von Sturmtrupps
Gewinn an Gefangenen und Beute.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
Zwischen Pruth und Suczawa Slörungsseuer und Vorseldge-

plänkel.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

In den Bergen nordwestlich von Focsani suchten die Rumänen
und Russen unseren Truppen den erkämpften Boden streitig zu
machen. Erbitterte Gegenangriffe des Feindes scheiterten verlust¬
reich vor unseren Linien.

Mazedonische Frank.
Bei Monaskir griffen die Franzosen mit starken Kräften an.

Längs der Straße nach Prilep eingebrochener Feind wurde nieder-
gemacht oder gefangen , der Ansturm seitlich des Weges von den
bulgarischen Truppen überall zu . ückgeworsen.

Am Dobropolje brachen neue Angriffe der Serben zusammen.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Oer Tauchbootkries.
Wba Berlin,  31 . August . Eines unserer Unterseeboote , Ka-

pitänleutnant Rose,  hat neuerdings an der englischen Westküste
7 Dampfer mit 48 000 Bruttoregistertonnen versenkt und zwar die
bewaffneten englischen Dampfer „Athenio " (12 234 Bruttor ^ isier-
lonnenj , Ladung Getreide und wahrscheinlich Vieh , „Boniface“
(8799 Bruttoregislertonnen ), „Kenmoref " (3919 Bruttoregister¬
tonnen ), „Drangho " (3008 Bruttoregistertonnen ). Transporter
»Verdi " (7120 Bruttoregistertonnen ), sowie zwei sehr große Vicr-
mastdampfer, die aus einem starken Geleitzug hcrausgeschossen
wurden.

Der Chef des Admiralstabes der Mprine.
Wbna Kapitänleutnant Rose  ist derselbe Seeoffizier , welcher

im Oktober 1916 mit seinem U-Boot nach Umsegelung Schottlands
und nach einer 17tägigen Fahrt in dem amerikanischen Kriegshasen
Newport erschien. Diese Leistung erregte in den Vereinigten
Staaten sowie in der ganzen Welt das allergrößte Aufsehen , weil
man bis dahin die Durchquerung des atlantischen Ozeans durch ein
Unterseeboot ohne Begleitung für unmöglich gehalten hatte . Ka¬
pitänleutnant Dtoie hatte bekanntlich aber nicht nur diese Leistung
vollbracht , sondern ohne irgendwelche Auffüllung von Vorräten
und Material usw . dieselbe Strecke zum zweiten Male zurückgelegt
und dabei mit großem Erfolg auch noch kriegerische Handlungen
durchgeführt . Die Vereinigte Staaten -Marine hat jene Leistung
für so unwahrscheinlich gehalten , daß bei der Besprechung des Ma¬
rine -Etats im amerikanischen Kongreß im Februar 1917 von Fach¬
leuten die Erklärung abgegeben wurde , daß „U. 53 " offenbar ein
unentdeckt gebliebenes Vorrat - und Ergänzungsschiff mit sich gehabt
habe . Diesen Unglauben der Amerikaner an die tatsächliche Leistung
von „U. 53" begreift man umso mehr , als bei denselben Marine¬
verhandlungen von den amerikanischen Marinebehörden festgestellt
werden mußte , daß die Höchstleistung der amerikanischen U-Bootr
damals nur 10 Tage betrug.

Wba Berlin,  1 . September . Unsere und die verbündeten
U-Bo «te im Witteimker haben ungeachtet verstärkter feindlicher
Gegenwirkung wieder 12 Dampfer , 14 größere uyd 10 kleinere Seg-
lcr mit einem Gefamtraumgehalt von rund 46 000 Brutto-
Register - Tonnen vürsenkt.  Darunter befanden sich der
bewaffnete englische Dampfer »Lianischen" (3837 Br .-R .-T.), »Llan-
dudno " (4187 Br .-R .-T.) mit Pserdefutter für die Saloniki -Armee,
„Incemore " (3060 Br .-R.-T.), „Goodwood (3086 Br .-R .-T.), der
japanische Dampfer »Bandai Mara " (3227 Br .-R.-T .) und der
griechische Dampfer „Sefostris " (3029 Br .-R.-T.) mit 4150 Tonnen
Erz von Tunis nach England . Von den 11 versenkten italienischen
Seglern waren 4 mit Phosphat nach Italien beladen.

Am 22. August wurde der schnelle sranzöst'che Hilfskreuzer
„Golo II " mit 200 Mann des französischen korsugeschwaderg und
serbischen Offizieren an Bord südlich von Korfu versenkt. 4 serbische
Obersten, darunter ein Divisionskommandeur , wurden gefangen ein-
gebracht.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ein Seegefecht an der jütländifchen Küste.
Wba Berlin.  2 . September . Am 1. September früh mor¬

gens fttcß nördlich von Horns Riff eine unserer Sicherungs-
patrouillen auf englische Kreuzer und Torpedoboote . Rach kurzem
Gefecht entzog sich der Feind , der durch eines unserer Flugzeuge
mit Bomben belegt wurde , dem Eingreifen stärkerer Kräfte. Von
uns wurden vier als vorpostenboote verwendete Fifchdampfer be¬
schädigt und in dänischen Hoheitsgewässern aus Strand gesetzt. Der
größte Teil ihrer Besatzungen scheint gerettet zu sein-

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Rußland.
Amsterdam.  Die russische Regierung teilte dem Berichter¬

statter des „Algcmeen handelsblad " zufolge , allen Mitgliedern der
Familie Romanow mit , sie müßten sich darauf vorbereiten , daß die
Konstituante alle Romanos aus Rußland verbannen
w e r d e.

Die Enthüllungen im Prozeß Suchomlinow.
»Wb Kopenhagen,  1 . September . Die Enthüllungen im

Suchomlinow -Prozeß üher die Hauptschuldigen an dem Ausbruch
des Weltkrieges erregten hier das allergrößte Aufsehen . Sie wer¬
den von allen großen Blättern wiedergegeben , von einigen be¬
zeichnenderweise unter Auslassung des Wolfffchen Kommentars.
An der Spitze des Blattes bringt die „National Tidende " heute
abend einen längeren Artikel , überschrieben „Nikolaus II . und der
Weltkrieg " , in dem dargclegt wird , daß die russische Kriegspartei
den Zaren gegen seinen Willen in den Krieg getrieben habe . Zum
Schluß wird äusgeführt : „Die Ansagen von Januschkewitsch und
Suchomlinow bestätigen die Darstellung des deutschen Weißbuches.
Man weiß jetzt, daß es nicht die Schuld des Zaren Nikolaus war,
wenn Rußland es vermied , das Verlangen Kaiser Wilhelms , die
allgemeine Mobilisierung einzustellen , zu erfüllen . Man erhält
nun die klare Bestäcigung dafür , daß der schwache Zar gegen seinen
Willen von seinen Ratgebern in den Krieg getrieben worden ist.
Sasonow und Januschkewittch glaubten gewiß selbst, daß Rußland
Krieg führen solle und muß , und man kann es verstehen , daß sie
versuchten , den Zaren zu bewegen , einen entscheidenden Entschluß
zu fassen. Aber Suchomlinow stempelte sich durch seine Aussage
selbst als denjenigen , der dadurch , daß er vor seinen » Herrscher log,
den entscheidenden Stoß zur Katastrophe gab ." — „Extrabladst"
bezeichnte Suchomlinow als einen der drei Männer , auf welche

U>ie schwerste Verantwortung für den Weltkrieg entfällt , und sagt:
„Die beiden anderen sind Sasonow und Januschkewitsch . Wir wol¬
len diese Namen im Gedächtnis behalten und sie nie vergessen.
Sie sind mit dem Blute Millionen Unschuldiger in das Buch der
Geschichte geklebt ; Suchomlinow , Sasonow , Januschkewitsch . Bis¬
her gab man dem Zaren die Schuld daran , daß der Konflikt nicht
auf die Abrechnung zwischen Oesterreich und Serbien beschränkt
blieb . Jetzt hat die Welt die eigenen Worte der Kriegsanstifter da¬
für , wie sie in zehn Minuten das Schicksal der Welt bestimmten
Nicht der schwache Zar wollte den Krieg , sondern seine betrauten
Ratgeber ."

Bern.  Der „Bund " bespricht die Enthüllung im Prozeß
Suchomlinow und schreibt : „Entsprechen die Tatsachen den Ent¬
hüllungen , so dürfen sie in der jat zugunsten des kommenden Frie¬
dens gedeutet werden . In allen Forderungen betreffs der Kriegs-
ziele der Entente wird ein Hauptgewicht auf die Frage gelegt , wer
schuld am Kriege oder wer der Angreifer gewesen sei. Der An¬
greifer habe für die Zukunft Garantien zu geben . Für diese
schwierige Frage , die jeder Verständigung im Wege steht , haben die
Enthüllungen Material beigebracht , das geprüft und besprochen
werden kann ."

Gens,  3 . September . Während die Pariser Presse die Ent¬
hüllungen über die Vorgeschichte des Weltkrieges aus dem Suchom¬
linow -Prozeß vollkommen unterdrückt , befassen sich die bedeutendsten
Organe der neutralen Staaten desto eifriger mit dem Prozeß . Unter
diesen Stimmen der Neutralen verdient besondere Beachtung das
„Journal de Geneve ", das erklärt : Wir erblicken hierin das erste
Entlastungsdokument für Deutschland seit Kriegsausbruch.

Eine Explosionskatastrophe in Kasan.
Reuter meldet aus Petersburg : In Kasan  brach ein Brand

aus , dem mehrere tausend Tote und Verwundete zum Opfer fielen.
(Kasan , die Hauptstadt des gleichnamigen Gouvernements im mitt¬
leren Rußland , zählt ungefähr 135 000 Einwohner , ist befestigt und
hat ein Arsenal . In der Nähe sind große Schiffswerft ? (an der
Wolga ) und ehemalige kaiserliche Pulverfabriken .) — Zu dem
Brand melden Pariser Blätter aus Petersburg : Am 27. August ex¬
plodierte im Bahnhof Kasan ein Eisenbahnwagen mit Munition.
Es entstand ein ungeheurer Brand , der sofort auf das Haupt¬
munitionslager Übergriff und eine Reihe stärkster Explosionen her¬
vorries , die die Erde wie bei einem Erdbeben erzittern ließen . Zahl¬
reiche Gebäude wurden beschädigt . Eine Anzahl Granaten - und
Schrapnellsplitter regnete über die Stadt . Die Bevölkerung und
der größte Teil der Garnison flohen auf die Felder , während Diebe
die Läden und Wohnungen plünderten , so daß flch schließlich das
Militär zum Eingreifen veranlaßt sah . Ein großes Naphta -Re-
servoir mit 2000 Pud Naphta für das Kriegsministerium explo¬
dierte , wodurch eine große Explosion entstand . Die Stadt mar
abends noch in dichten Rauch gehüllt . In den Straßen lagen Tote
und Verwundete . Auch der Militärgouverneur von Kasan , General
Linnitzky , ist schwer verwundet . Der Brand der Stadt dauerte 36
Stunden . Der Schaden ist nicht abzuschätzen.

Oie päpstliche KrLeöensaktion.
Wb Konstantinopel.  Wie in hjesigen gutunterrichteten

diplomatischen Kreisen verlautet , zeigt sich die Pforte gegenüber dem
Friedensvorschlag des Papstes sehr entgegenkommend , und ihre
Antwort dürfte zugleich mit der der anderen verbündeten Re¬
gierungen in einigen Tagen bekanntgegeben werden.

Kleine Mitteilungen.
Eine neue Kriegskonferenz der Entente.  Der

römische Korrespondent des „Corriere della Sera " kündigt eine be¬
vorstehende neue Pariser Plenarkonfcrenz der Verbündeten , vor¬
wiegend militärischen Charakters , an , die die Fortsetzung des ge¬
meinsamen Feldzuges an der „englisch-französisch -italienischen Ein¬
heitsfront " auf Grund der gegenwärtigen Offensiven entwerfen soll.

Eine durchsichtige Lüge.
B e r l i n . Die Pariser Presse gefällt sich darin , angebliche

Acußerungen von Lansing und Lord Robert Cecil wiederzugeben,
wonach es Deutschlands Plan gewesen sei, die Vereinigten Staaten
von Amerika anzugreifen . Wenn Lansing und Lord Robert Cecil
wirklich derartiges gesagt haben , so haben sie die Unwahrheit ge¬
sagt . Ein Plan zu einem deutschen Angriff auf Amerika hat nie
bestanden . Wenn die französische Presse solche Nachrichten verbrei¬
tet , so beweist sie nur wieder ihre Leichtfertigkeit und Kritiklosigkeit.
Im Zusammenhang damit behaupten Pariser Blätter , Major
v. Papen leite einen deutschen 'Propagandadienst in Buenos Aires.
Demgegenüber genügt die Feststellung , daß Herr v. Papen seit seiner
Rückkehr aus Amerika im Felde steht.

polen.
Der Rücktritt des provisorischen Staatscats.

Wb Warschau,  30 . August . Die Regierungskommissäre
beider Okkupationsmächte gaben im provisorischen Staatsrat
folgende Erklärung ab:

Die verbündeten Regierungen sprechen hiermit wegen der
Mandatsniederlegung der Mitglieder des provisorischen Staatsrats
ihr Bedauern aus , welches um so lebhafter ist, als die Verhand¬
lungen der Regierungen beider Okkupationsmächte zur Einsetzung
einer polnischen Regierung vor dem Abschluß stehen . Wie bereits

bekannt , wurde die polnische Legion aus Gründen militäxisq
wendigkeit an die Südostfront entsendet . Während der T
Frontverwendung wird die Legion unter österreichisch-un
Oberkommando stehen . Die verbündeten Regierungen
keinen Augenblick , daß die Legion , ihrer Ueberlieserung ein»
ihre ritterliche Pflicht auch diesmal rühmlich erfüllen wird''
Zeitpunkt , in dem die Legion ihrem eigentlichen Zwecke, den'
für ein polnisches zu bilden , zurückgegeben wird , läßt sich
nicht genau bestimmen , die Errichtung einer polnischen Arme,
jedoch durch die Abberufung der Legionen nicht unterbrochen
Königreich Polen wird das notwendige Ausbildungs - und W,
personal verbleiben . Daraus ergibt sich, daß weder der Weite-,
der polnischen Armee , noch der Weiterbau der polnischen Ein
tungen des Königreichs Polen aufgegeben sind. Im Gege.,
hoffen die Okkupationsmächte , daß baldigst politische Institution
ins Leben gerufen werden , durch deren Besitz Polen in die
der selbständigen Staaten Europas tritt.

Zwei Iahre Generalgouvernement Warschau.
Warschau,  29 . August . Anläßlich ^ es zweijährigen

stehens des Generalgouvernements Warschau -fand gestern im « Jj* 1
Generalgouvernedes Stadtschlosses eine militärische Feier statt,

v . Beseler hielt eine Ansprache , in der er auf die Tätigkeit und
Aufgaben der Besatzungstruppen und Beamten im Generals
vernement hinwies . Er sagte u . a .: Wir haben in erster Linie i ’
für zu sorgen , daß im Rücken unserer Kameraden an der
Ruhe und Ordnung herrscht . Daneben haben wir die Au
dieses vom Kriege schwer geprüfte Land wieder zur Ordnung"
zum Wohlstand zurückzuführen . Wie weit uns diese letzte g>
Aufgabe schon gelungen ist, und wie weit sie uns überhaupt einn
gelingen wird , darüber steht uns selbst kein Urteil zu . Wir:
unsere Aufgabe nach unseren besten Kräften durchzuführen , uy
irrt von allen Tagesmeinungen , unbeirrt von allen Strömung .,
die vielleicht willens sind, unsere Axbeit zu verderben oder zu vH
Nichten. Wir haben lster weiter nichts zu tun , als unsere hüö
Pflicht zu erfüllen . Der Generalgouverneur sprach allen , die M
Generalgouvernement Warschau gehören , . seinen allerwörmst
Dank für die große und unermüdliche Hingebung an ihr Amt ay
Die Ansprache des Generalgouverneurs schloß: Wir haben keine,
größeren Wunsch , als daß unser gnädigster Kaiser und König M
unserer Arbeit zufrieden ist, daß unser Vaterland verstehen ler,
daß wir hier nur für das Vaterland arbeiten , und daß das La
in dem wir arbeiten , merkt und begreift , daß wir hier nicht
Feinde stehen , sondern als Freunde , die fein Emporkommen
seinen Wohlstand wünschen und erhoffen.

Tages -Rundschau.

Norwegen und Deutschland.
Wb Berlin,  1 . September . Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreibt : Von autoritativer Quelle wird mitgeteilt , daß W
Nachricht des „Matin " , wonach ' Norwegen sich dem amerikanischen
Verlangen , die Ausfuhr nach Deutschland zu sperren , unterworfen j
habe , der Begründung entbehrt.

Oie Kriegsarbeit Ser Kaiserin.
Von Hedwig von Puttkamer.

Es gibt noch immer breite Schichten der Bevölkerung , die §1
dem Glauben beharren wollen , nur bestimmte Kreise , und zwar W
sogenannten niederen , seien es , auf denen die Last des KrieM
liege . Es ist das ejn begreiflicher Irrtum , der aus der Tatsache)
entspringen mag , daß jene , die auf den Höhen der Gesellschai:
stehen . . . ich denke dabei an unsere deutschen Fürstinnen und m
erster Linie an die Kaiserin selbst, es ja nicht gerade nötig habe«
sich ihres täglichen Lebens Nahrung so mühsam zu beschaffen, wie
das der großen Menge des Durchschnitts allmählich zur schweren
Gewohnheit geworden ist. Und dieser Mangel an selbstverständlichl
vorhandener Nahrung wird nun doch einmal von den weitesten!
Kreisen als die größte Last der Kriegszeit empfunden.

Für diese Erleichterung , die ihnen ganz ungewollt ihre Lebens¬
stellung gewährt , schaffen die Fürstinnen jedoch selber einen Am-'
gleich durch die freiwillige Kriegsarbeit , die sie auf sich nehmen/
Vielleicht meint mancher , damit sei es denn doch auch noch nicht gar
so anstrengend bestellt , und erinnert sich dabei an die Gelegenheiten .,
bei denen er etwa die Kaiserin oder eine der Prinzessinnen unseres
Kaiserhauses km Auto vorüberfahren sah und hörte , sie hat dies und
jenes Lazarett besichrigt, hat hier Ehrenzeichen verteilt , dort einer
Fabrik einen Besuch abgestattet.

Wer dagegen aus nächster Nähe nicht nur einmal , sondern zu
wiederholten Malen Einblick gewinnen durfte in die Arbeitsleistung
vor allem unserer Kaiserin im Dienste der Fürsorge an Verwunde¬
ten und Kranken , in der Anteilnahme am Ergehen der arbeitenden
Bevölkerung , der weiß , daß es keine leichte Aufgabe ist, die selbst-'
lose Pflichttreue hier unermüdlich ausübt . Die kürzlich stattgehab¬
ten Besuche der Kaiserin in mehreren Städten des Rheinland«
wurden von neuem ein beredtes Zeugnis für die ebenso körperlich
anstrengende , wie seelisch hingebende Eindringlichkeit , mit der sch
die Kaiserin dem widmet , was sie als ihre heilige Pflicht als Lan¬
desmutter erkannt und vor sich gestellt hat.

Die ersten Besuche werden bereits zu früher Stunde angestist
und dann geht es den ganzen Tag streng nach der Uhr , fast auf die
Minute genau , damit das meist sehr reichhaltige Programm auch
innegehalten werden kann und denen , die aus ein gütiges Wo«
ihrer Landssherrin warten ; keine Enttäuschung bereitet wird . Auch,
dort , wo die Kaiserin ihren ständigen Aufenthalt nimmt , wird »»>
ermlldlich gearbeitet , meistens schon von der Frühe an , uvd cs
kann Vorkommen , daß noch am späten Abend einer der Herren
Kaiserin befohlen wird , die eine ihr besonders am Herzen liegende;
Sache noch zu erledigen wünscht.

In einem , bereits vor einigen Wochen erschienenen Aufs«!!
wies ich auf die Mannigfaltigkeit der kaiserlichen Liebesarbeit >»'
Kriege hin . Es sei darum hier nur noch einmal kurz erwähnt , bch-
sich den Besuchsrcisen mit ihrer mehr aufs abstrakte , auf serliMj
Wirkung eingestellten Arbeitsleistung eine sehr konkrete, ins prak-

ioIIc

Barmen . Auf das Huldigungstelegramm des Deutschen Han-!
dels - und Rabattsparvereind an hindenburg ist folgende Antwort
eingegangen : herzlichen Dank für den Gruß aus Schwabens Haupt!
stadt . Ein guter Friede bedeutet gesicherte Zukunft aller Erwers 1
tätigen . Feldmarschall von hindenburg.

Berlin . Das 2. westfälische husarenregimenr Nr . 11 trä«
fortan mach einer Bestimmung des Kaisers den Namenszuq sein
erhabenen Chefs , des Kaisers von Oesterreich und apostolischenl
Königs von Ungarn Majestät.

Wb Wien , 1. September . Staatssekretär v. Kühlmann ist hin I
eingetroffen . Er begab sich in Begleitung des Gesandten v. Berger-
Reichenau zur Audienz beim Kaiser.

Zürich . Nach Züricher Blättern wird König Konstantin vo:
Griechenland Anfang September St . Moritz ' verlassen und ' mit:
seinem Gefolge zu längerem Aufenthalt nach Zürich übersiedeln, ..
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eines sehnlichen Wunsches , die die . WWWMWWWW ^ W
Vermittlung ermöglichte . Zahllos sind die Anfragen und Erkun¬
dungen . di : eingezogen - werden und an die großen Verbände wtt-
tcrgehen . die in direkter , ununterbrochener Verbindung mit ihrch
hohen Protektorin stehen und um deren weite Arbeitsgebiet : t!§
sich mit nie erlahmendem Interesse kümmert und selber bemüh !-. --

Jn wie starkem Maße sich der wohltätige Einfluß der Kaisers
in der Behandlung unserer Kriegsgefangenen in Feindesland W
merkbar gemacht hat , ist auch eine Tatsache , die viel zu wenig
kannt ist und doch geeignet scheint, in den io unendlich innig gera«
hierbei beteiligten , weitesten Schichten unseres Volkes das GcjM
der wärmsten Dankbarkeit für sie erwecken.

Es liegt eben in der ganzen Natur , einmal der Kaiserin selbst'
und dann auch der Ziele , die sie im Stillen zähe verfolgt und glüm
lich erreicht , daß sie sich nicht mit großer Wichtigkeit an die Oesfem-
lichkeit drängen wollen . Was da au Vorarbeit , an überwundener
Schwierigkeiten , an per ' ünlidjier Initiative und nimmermüden^
Interesse hinter den Tatsachen sieht, die oÜ.ei»r 'ber breiten MchB
bewußt und bekannt werden , das bleibt eben die geheime und darbstl

einzuschützende Kriegsdienst -Arbeit unserer Kaiserin, -st"unxso höher
die ihr das gesamte Volk besonders dankbar sein muh.
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Siat>i,Kreisu Mgebung.
Maschinenausgleich st eilen . Die seitherigen Ma-

»enausgleichstellen, ehrenamtliche Organisationen des Vereins
'^er Ingenieure, werden vom 1. September ab den zuständigen
ü̂ amtsstellen als besondere Referate unter der Bezeichnung
bnische Bezirksdienststellen' (Abkürzung: Tebedienst) ange-
-sxa. Gleichzeitig geht die Stelle Wiesbaden ein, eine neue
»ienst wird in Darmstadt errichtet. Zur Tebedienst Frankfurt
» gehört ab 1. September u. a. der Kreis Wiesbaden. Die
tgbrejfe taulct: Technische Bezirksdicnststelle Frankfurt a. M.,

'Ljt 15: die Telegrammadresse: Tebedienst Frankfurt a. W.;
-insprecher Hansa 9260.
' » Der Kreis der Güter, die zur Beförderung mit der Eisen-

zwischen Schiffsanlegeplätzen zugelassen werden, ist neuer¬
er erweitert worden. Es werden nunmehr angenommen:
"feuergefährliche, explosive, ätzende, giftige und übelriechende
üter, Güter in loser Schüttung,' Militärgut und Privatgut für die

Militärverwaltung: 2. Getränke aller Art, soweit nicht in Kisten
„tr Fässern verpackt: 3. Bäume, Sträucher, lebende Pflanzen und
stznittblumen; 4. Edelmetalle und Kostbarkeiten: 5. Frische Frische,

Sfr lebende: 6. Leichtverderbliche Lebensmittel, auch Kartosfeln;
Hefe, Bierhefe: 8. Hohlglas, unverpackt: 9. Kohlensäure in Stahl¬

bändern, auch leere Stahlzylinder: 10. Korbflaschen, leer und ge-
W: 1t- Korbwaren: 12. Lebende Tiere: 13. Leergut, neu und ge¬
sucht, auch leere Säcke; 14. Möbel, auch Korbmöbel, Sosagestelle,

ge, Klaviere: 15. Pappschachteln, soweit nicht in Kisten verpackt:
pharmazeutische Artikel, Verbandsstoffe: 17. Porzellan und

^eingut, unverpackt: 18. Rohr aus Schilf, Seile aus Schilf: 19.
’ ; in Säcken(§ 62 E. V. 0 .); 20. Samte und Seide; 21. Spiegel-

Tafelglas und Spiegelglaskisten: 22. Umzugsgut: 23. In
fiÜärung befindlicher Wein, auch Most, unfertiger Schaumwein; 24.
Schwere unzerlegbare Gegenstände von 2000 Kg. und mehr.

* Weshalb die Fische fehlen.  Es herrscht gegen¬
wärtig ein Mangel an Fischen, der auch in nächster Zeit nicht be-
1 cn werden kann , da die Ursache auf den Krieg zurückzuführen

Das Fischerhandwerk hat gegenwärtig große Schwierigkeiten,
si'ie besten Fanggründe sind mit Minen belegt, es fehlt an Personal

und deshalb ist eine sehr bedeutende Einschränkung im Fischereibe-
ESb eingetreten: es ist gegenwärtig in Deutschland kaum der zehnte

Teil der Fischfahrzeuge im Betrieb. Dazu kommt, daß alle Fang-
>eräte eine wesentliche Verteuerung erfahren haben und manche
Bestandteile kaum noch zu beschaffen sind. Es ist also begreiflich,
ch der Fischfang stark zurückgegangen ist. Die Zufuhren aus
folland, das uns im Frieden gut versorgt hat. sind unregelmäßig
geworden, da auch dort die Schwierigkeiten große sind.

* Mit Rücksicht auf die in letzter Zeit vorgekommenen schwere»
Unfälle, bei denen Schaffnerinnen überfahren, getötet oder schwer
oerletzt worden sind, haben die Eisenbahndirektionen den Schaff¬
nerinnen das Tragen von Schuhen mit hohen Absätzen streng ver¬
boten.
», * Die Qualität des Brotes.  In verschiedenen Zei-
ungen ist über die Güte des Brotes geklagt worden. Hierzu ist das
slgende zu bemerken. Das aus hochprozentig ausgemahlenem
letreide hergestellte Brot entspricht, wenn die Kleiebestandteile ge¬
bend zerkleinert sind, nahezu dem Vollkornbrot, in dem alle wert¬

vollen Nährstoffe des Getreides voll enthalten find. Das jetzige
Brot ist also zweifellos nahrhafter als das frühere. Die schärsere
Ausmahlung des Getreides erfordert allerdings eine besondere Be¬
handlung, auf die sich die Mühlen und die Bäckereien erst einstellen
mußten. Es ist daher erklärlich, wenn das Brot seither nicht immer
gleichmäßig ausgefallen ist. Wichtig ist, daß das Brot nicht frisch
egessen wird. Auch Weißbrot wird, wenn es frisch ist, von vielen
lersonen nicht vertragen. Es empfiehlt sich daher, sich möglichst
»mer einige Laib Brot auf Vorrat zu halten und das Brot nicht in

lein Brotkasten aufzubewahren, sondern es offen liegen zu lassen,
tarnt es gut austrocknen kann. Auf jeden Fall erscheinen die
'lagen über das Brot stark verallgemeinert und übertrieben.

* Ungestempelte postalische Vordrucke  kosten ab
_September 1 bezw. 2 Pfennig das Stück. Mit Rücksicht auf die«rjeuerung der Rohstoffe und die Steigerung der Arbeitslöhned vom 1. September ab die Preise für die ungestempelten ver-

puslichen Vordrucke, die bisher zu 5 Pfennig für 10 Stück abge¬
geben worden sind, auf 5 Pfennig für 5 Stück festgesetzt. Die un-

biê gestempelten Postanweisungen mit angehängter Postkarte zur
Empfangsbestätigungwerden zum Preise von 10 Pfennig für je
5Stück abgegeben.

* Die Bezirksstelle für Gemüse und Obst weist darauf hin, daß
durch Verordnung des Bundesrates vom 19. März 1917 für Pferve-
möhren— Futtermöhren— ein Erzeugerhöchstpreis von 2,50 Mark
je Zentner festgesetzt ist. Es ist also verboten, diese Möhren zu dem
Preise zu verkaufen, der für Speisemöhren(rotfleischige Möhren)
AGeltung ist.

^Verbot des Verkaufs und Erwerbs  gebrauchter
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Die Reichsbekleidungsstelle hat in einer Bekanntmachung
den Erwerb und die Veräußerung, ebenso wie die Verarbeitung
aller in Gebrauch gewesenen Haus-, Bett- und Tischwäsche ver¬
boten, wenn mit diesen Handlungen ein Gewinn erzielt werden
lall. Dieses Verbot bezieht sich nicht aus solche Wäsche, die aus¬
schließlich aus Papiergarn hergestellt ist. Begründet wird dieses
verbot damit, daß ein schwunghafter Handel mit gebrauchten
Wäschestücken, insbesondere mit Tisch-, Bett- und Hauswäsche ge¬
trieben wurde. Obwohl ein starker Mangel an Wäschestoffen
herrscht, wurden wertwolle gebrauchte Wäschestücke zerschnitten, um
zum Beispiel bei der Herstellung von Schuhwerk oder Korsetts als
Futter und dergl. verwendet zu werden.

Sedan-Wettkämpfe des Landkreises Wiesbaden.
Gestern fanden in Biebrich zum ersten Mal die vom Kreis-

ausichuh für Jugendpflege ins Leben gerufenen Sedan-Wettkämpfe
des Landkreises Wiesbaden statt. Aus allen Orten des Kreises
hatten die Vereine und Jungwehren die aus schulpflichtigen Kna¬
ben und Jugendlichen bestehenden Wettkämpfer entsandt. Ihre
Zahl betrug 431. Von morgens 9 Uhr ab wurde in der Badean¬
stalt von Ezelius Wettschwimmen und -springen abgehalten, woran
ach 43 Jugendliche beteiligten. Zu den turnerischen Wettkämpfen
wurde nachmittags2 Uhr auf dem Rudolf Dyckerhoff-Platze ange¬
lten . Hierzu hatten sich zahlreiche Gäste von hier und auswärts
-mgefunden, darunter Vertreter von verschiedenen Behörden. Vor
dem Beginn der Wettkämpfe hielt der Vorsitzende des Ortsaus¬
schusses Biebrich, Herr Major Zeskch folgende Begrüßungsan-
Iprache: ; ' ♦

»Wir find heute hier zusammengekommen, um in gemeinsamer
äeier uns des 2. September 1870 zu erinnern. „Welch eine Wen¬
dung durch Gottes Fügung!", so telegraphierte König Wilhelm
nach Berlin, als ihm der Kaiser der Franzosen Napoleon in Sedan
stillen Degen übergeben hatte. Der Schlußstein zur Gründung

Deutschen Reiches war gelegt. Am 18. Januar 1871 riefen die
b-utschen Bundesfürsten unfern König im Herzen Frankreichs
fen Deutschei Kaiser aus. Ueber dem alten Königsschloß Lud-
”8 XIV . in Versailles wehte zum ersten Mal die schwarz-weiß-

Fahne. Bald darauf, tonnte der greise Kaiser, umgeben von
Men Helfern Bismarck, Moltke und Roon, an der Spitze seiner
Ostreichen Truppen seinen glorreichen Einzug in Berlin halten,
«tzten Endes verdankte das Vaterland diese großen Erfolge
stiner Armee. Diese setzte sich aus Männern zusammen, auf die
°Q5 Vaterland sich verfassen konnte. Dieselben Männer haben
"llchher in langen Friedensjahren durch'Fleiß, Ausdauer und Tüch-
Äk-it Handel und Industrie, Kunst und Wissenschaft zu höchster
vlüte gebracht. Das früher arme Deutschland Gelangte zu Wohl-
Md . Mit dem Wohlstand zog Vertrauen, Seloftbewußtsein und
Mck in die Familien ein, Der Segen des Landes baute sich aus

Tüchtigkeit seiner Landeskinder auf. Wenn es einem Menschen
W steht, so finden sich nur allzu schnell Neider ein, die ihm das
M -k nicht gönnen wollen. So erging es auch Deutfästand. Neid
Absucht, verbunden mit Vergeltungsideen und durch Lüge heroor-
«brachte Stimmungen schlossen einen Ring um Uns mit der aus-
»Mvchenen Absicht, uns das Glück wieder zu entreißen. Mit
Achtbarer Gewalt tobt der Krieg nun schon 3 Jahre. Täglich

'Allsten wir es erleben, daß deutsche Männer, Eure Väter und
vnitzer heldenmütig ihr Leben einsetzen und hingeben, damit Ihr

in der Heimat ruhig leben könnt, damit das deutsche Heimatland
vor den Schrecknissen des Krieges bewahrt bleibt. Bittere Notwen¬
digkeit und der eiserne Wille ztim Sieg lassen die Unsrigen Taten
vollbringen, die vorher für unmöglich gehalten wurden. Die Ta¬
ten sind aber möglich, weil unsere Helden im Geiste ihrer Väter
erzogen sind. Sie erbten von ihnen vaterländische Gesinnung,
Treue gegen sich selbst und das feste Wollen, körperlich und geistig
ein einmal vorgenommenes Ziel zu erreichen. Dieses Erbe sollt
auch Ihr antreten, denn so furchtbar der heutige Krieg auch ist,
so sicher ist es, daß ihm cmdere folgen werden, in denen Ihr dazu
berufen seid, die Güter Euerer Väter zu verteidigen. Darum sollt
und müßt Ihr Euch darauf vorbereiten, damit Ihr zu denselben
Taten wie Eure Väter fähig seid. Wenn unsere Helden als Sieger
heimkehren, so lallt Ihr sie jubelnd empfangen. Der Jubel soll
ihnen sagen, daß Ihr berest und fähig seid, in derselben Weise für
Euer Vaterland zu kämpfen; er soll ihnen sagen, daß Ihr imstande
seid, das Erbe Eurer Väter anzutreten und zu erwerben, wie Eure
Väter es getan haben. Dann seid Ihr Eurer Väter würdig. Nun
geht hin und zeigt Euren Willen und Euer Können! Vorher aber
wollen wir unseres Vaterlandes gedenken. Gott erhalte und schütze
unser Vaterland, Gott schenke uns bald einen siegreichen Frieden.
Deutschland, Deutschland über Alles, über Alles in der Welt!
Hurra!"

Die Wettkämpfe verteilten sich auf den Rudolf Dyckerhoff-
Platz, den Hof der Riehlschule, sowie den Spielplatz vor der Riehl-
schule. Dort entwickelte sich ein reger Turnbetrieb, bei dem die
Wettkämpfer großen Eifer an den Tag legten. Gegen5 Uhr war
das Wetturnen beendet, worauf die Kampfrichter das Ergebnis
zufammenstellten. War bis dahin das Wetter der Veranstaltung
günstig gewesen, so mußten die der Verkündigung der Sieger ent¬
gegensehenden Wettkämpfer und Gäste jetzt vor einem plötzlich
heraufziehenden Unwetter Schutz suchen. Das Unwetter war je¬
doch nur von kurzer Dauer, fodaß die Siegerverkündigung auf dem
Rudolf Dyckerhoffplatz ohne Störung erfolgen konnte. Der Vor¬
sitzende des Kreisausschusies für Jugendpflege, Herr Kgl. Kammer¬
herr und Landrat von Heimburg, leitete dieselbe mit einer An¬
sprache ein, in der er der-Jugend seine Freude darüber aussprach,
daß sie sich so zahlreich beteiligt und so tapfer gekämpft und ge¬
stritten habe. Er erinnerte an die Bedeutung des Sedantages für
uns Deutsche, wies auf die Notwendigkeit der Stählung von Kör¬
per und Geist der Heranwachsenden Jugend hin, um ein starkes,
kräftiges, auffaffungsfähigcsVolk heranzubilden, und forderte
zu. fleißiger Weiterarbeit auf. Hierauf überreichte er den Siegern
die erstrittenen Auszeichnungen. Von den 431 Wettkämpfern gin¬
gen 151 als Sieger hervor. Am Wettschwimmen hatten sich 43
beteiligt, von denen 20 als Sieger ausgezeichnet wurden. Im Wett¬
schwimmen errang in der Oberstufe Rudolf Empting, Biebrich den
1., Fritz Oswald, Flörsheim den 2-, Phil. Hahn, Flörsheim den 3.
Preis : in der Unterstufe Friedrich Hälbich, Biebrich den 1., Alfred
Kaiser, Schierstein den 2., August Bill, Schierstein den 3. Preis. Im
Wetturnen errang in der Oberstufe Hans Kemmele, Biebrich(Turn¬
verein gegr. 1846) den 1-, Wilh. Spahn, Diedenbergen den 2-, Wilh.
Nerlich, Diedenbergen den 3. Preis ; in der Mittelstufe Johann
Schuck. Biebrich (Turnv. 1846) und Friedr. Hälbich je einen 1.,
Karl Stapf, Eddersheim den 2.. Ludwig Diehl, Bierstadt den 3.,
Preis; in der Unterstufe Paul Dreßler, Flörsheim den 1., Aug.
Aporta. Diedenbergen den 2., Jacob Dienst, 'Eddersheim und Ief.
Bug, Biebrich je einen 3. Preis . Je die ersten 10 Preisträger er¬
hielten Eichenkränze, die übrigen erhalten-Diplome, welche ihnen
nach ihrer Ausfertigung übersandt werden. In seinem Schlußwort
gedachte Herr Kammerherr von Heimburg dankbar den Kämpfen,
die draußen im Felde stehen wie eine eiserne Mauer, ferner unse¬
rer hervorragenden Heerführer Hindenburg und Ludendorff, be¬
sonders aber Sr . Maj. des Kaisers, unseres obersten Kriegsherrn,
aus welchen er ein dreifaches Hurra ausbrachte, womit die erfolg¬
reich verlaufenen ersten Sedan-Wettkämpfe ihren Abschluß fanden.

hochheim. Am gestrigen Sonntag feierte die hiesige kathol.
Kirchengemeindedas Fest der Kirchweihe durch Festgottesdienst und
Festpredigt.

Hochheim. Die Lese der Frühtrauben, wie Burgunder, Gut¬
edel, Portugieser usw., wird von den betreffenden Weinberg-Be¬
sitzern nächster Tage oorgenommen. Ein längeres Hängenlassen ist
wegen Vogel- und Jnsekrenfraß nur von Schaden.

hochheim. Die mit jedem Tage fühlbarer werdende Kühle
mahnt an das Herannahen des Winters und damit wird die Frage
der Versorgung mit Heizstoffen immer dringlicher. Um auch den
kleinen Leuten zu ihrem nötigen Wintervorrat an solchen zu ver¬
helfen, hofft man aus baldige durchgreifende behördliche Maß¬
nahmen, da die jetzige Art der Verteilung der eintreffenden
Ladungen viel Unzufriedenheit Hervorrust.

Wiesbaden. Der nasfauifche Gewerbeverein hat an einigen
ihm unterstellten Mädchenforibildungsschulen, wie er in seinem
Jahresberichtmitteilt, neuerdings die Unterweisung in der Säug¬
lings- und Kinderpflege in den Lehrplan ausgenommen.

wc Die hiesige Kriminalpolizei hat dieser Tage einen Fahncn-
slüchrigen aus Duisburg, von Beruf Kaufmann, festgenommen,
welcher in der letzten Zeit umfangreiche Betrügereien mit Lebens¬
mitteln verübt hat. In seinem Besitz wurde ein Geldbetrag von
6000 Mark gesunden.

Flörsheim. Gestern nachmittag fand im Gasthaus zum
Taunus eine Versammlung oes Kreisoerbandes für Handwerk
und Gewerbe für den Landkreis Wiesbaden statt, zu der alle ange¬
schlossenen Vereine ihre Vertreter entsandt hatten. Mit herzlichen
Worten der Begrüßung eröffnete der Vorsitzende Herr Stadtbaurat
Thiel-Biebrich die Versammlung, worauf der Geschäftsführer des
Verbandes, Herr Architekt Schenk-Biebrich, einen ausführlichen Be¬
richt über die Leimversorgvng erstattete. Aus demselben entnehmen
wir, daß durch andecweiiige Verwendung der Rohstoffe für Leim
nur noch 8—10% der Friedensmenge hergestellt werden können,
wodurch eine Rationierung des Leims unbedingt erfolgen muß. Der
zu diesem Zwecke errichteten Bezugsvereinigung in Berlin gehören
folgende4 Gruppen an: 1. Schreiner, Glaser und verwandte Be¬
rufe wie Drechsler, Holzbildhauer und Bildhauer: 2. Stellmacher;
3. Maler, Tüncher, Anstreicher, Tapezierer: 4. Buchbinder. Die
Bezugsrereinigung verrichtet ihre Arbeit mit Hilfe der Ortsstellen,
die dann wieder in Bezirke zusamwenqefaht sind. Für die Leim-
oersorgung werden Versorgungsabschnitte von je 3 Monaten fest¬
gesetzt,' zimächst für Oktober, Norember, Dezember. Jeder Be¬
triebsinhaber hat dem Geschäftsführer der Ortsstelle regelmäßig den
Anmeldevordruck gewissenhaft auszufüllen und die Anmeldegebühr
von 2%, der ein Leimpreis von 4 Mark pro Kg. zugrunde gelegt
ist, zu entrichten. Au! der Rückseite des Anmeldescheines hat die
Krankenkassedie Anzahl der im Betriebe beschäftigten Arbeiter zu
bescheinigen. Auf Gründ der Anmeldescheine stellt die Bezugsver¬
einigung Empfangsscheine aus, mit denen dann jeder Handwerker
seinen Leimbedarf decken kann, der jedoch nicht mehr bei einer
Leimfabrik direkt erfolgen kann. Zur Gründung einer Ortsstelle
find mindestens 15. Betriebe nötig und kann für denselben Bezirk
und dasselbe Gewerbe nur eine Ortsstelle eingerichtet werden. Es
wurde beschlossen, sich vorläufig der Ortsstelle in Wiesbaden anzu-
schließen und wenn sich durch diesen Anschluß Schwierigkeiten er¬
geben sollten, einer selbständigen Ortsstelle näherzutreten. Darauf
kam ein Rundschreiben des Kreisausschusses zur Verlesung, wonach
solchen Handwerkern, die durch den Krieg in Bedrängnis geraten
find, von der Kriegshilfskasse Darlehen unter Bürgschaft des Kreises
gewährt werden können. Die Begutachtung entsprechender Ge¬
suche soll durch die Ortsbehörde im Einvernehmen mit Kreditan¬
stalten und Handwerksoereinigungen erfolgen. Sollte sich die Not¬
wendigkeit ergeben, so sind ständige Begutachtungsausschüsse einzu-
richten. Vorläufig wird von Fall zu Fall entschieden werden. Aus
der Versammlung erfolgte die Anregung, dem Krkisausschuß die
Veröffentlichung eines Aufrufs zur Linderung der in Not ge¬
ratenen Handwerker, ähnlich wie in Wiesbaden und Frankfurt, zu
empfehlen, damit denen, die durch den Krieg geschädigt wurden,
eine Ehrengabe überreicht werden könne. Zur Bestreitung der
Ausgaben des Kreisverbandessollen die beteiligten Städte und
Orte um eine Beihilfe ersucht werden. Der Vorsitzende berichtete
daraus nock) über die Verlmndlungen, welche mit dem Zentralvor-
stand und der Kriegsamtstelle in Frankfurt geführt worden sind,
ryn Härten, die durch das Kriegshilfsgesetz entstehen, zu mildern
und ypr allem die Meister mit mehreren Lehrlingen im Interesse
des gewerblichen Nachwuchses ihren Betrieben zu erhalten. Der

Artikel in Nummer 34 des Nassauischen Gewerbeblattes„Des
deutschen Handwerks Kriegsgewinn" ist in Kreisen der Handwerker
unangenehm vermerkt worden, da doch das allgemeine Ziel dahin
geht, die wirtschaftlich Schwachen durch Zusammenschluß zu stärken
und zu stützen und weil viel wirklich gute Arbeit gerade aus Klein¬
betrieben hervorgeht. Als Ort der nächsten Versammlung wurde
Dotzheim in Aussicht genommen. Mit den besten Wünschen für
das Handwerk schloß der Vorsitzende die anregende Versammlung.

höchst. Ein in der Möbelfabrik von Dörrhöfer im Stadtbezirk
Unterliederbach beschäftigter kriegsgefangenerRusse kam ver¬
sehentlich der Starkstromleitung zu nahe und wurde auf der Stelle
getötet.

höchst. „Daitsche Apfel — gutt für die Bauch, — Reinette,
Bellefleur, Cousinot, Rambour, — tres bon, tres bon," so kauder¬
welschte gestern ein Trupp gefangener Franzosen, der gerade vor¬
überkam, als in der Königsteiner Straße einem Bauer ein Sack
Aepfel vom Wagen aufs Pflaster fiel und „explodierte". Und sie
ließen sich die Gelegenheit nicht entgehen, dem Manne zu helfen und
— seine Bürde zu erleichtern.

Frankfurt. In der letzten Nacht wurde ein der Frankfurter
Beamtenoereinigung gehörender Wagen samt Pferd gestohlen. Die
Nachforschungenwaren bisher ohne Ergebnis.

— Der Seniorchef der KohlengroßhandlungAnton Fulda,
Karl Hermann Fulda, ist gestern im Alter von 82 Jahren gestorben.
Einer seiner Söhne ist der Dichter Dr. Ludwig Fulda, der andere
der hiesige Stadtrat Paul Fulda.

Frankfurt. Die 81jährige Schriftstellerin Marie Polchen geb.
Lauenstein stürzte vor einigen Tagen von einer Straßenbahn ab
und erlitt dabei so erhebliche Verletzungen, daß sie nach kurzer Zeit
verstarb.

— Beim Fensterputzen stürzte im Hause des Stadtrats Dr.
Levin ein junges Dienstmädchen vom ersten Stockwerk ab auf die
Straße und trug dabei lebensgefährliche Verletzungen davon.

Limburg. Das Angebot von Kartoffeln ist derart groß, daß
der Kreisausschuß der Vermutung Ausdruck gibt, daß die Land¬
wirte bereits Herbstkartoffeln ernten, um die hohen Preise ein¬
heimsen zu können. Zur Steuerung des Unfugs verbot er das vor¬
zeitige Ausnehmen der Herbstkartoffeln. Der Kommunalverband
bezahlt für Kartosfeln, die ihm vom 1. September ab angeboten
werden, nur noch6 Mark pro Zentner. Die Kartoffelabgabe an
andere als vom Ausschuß bestimmte Stellen wird strafrechtlich ver¬
folgt.

— Rierslein. Einer der angesehensten Bürger unseres Wein¬
orts, der weit über Hessens Grenzen hinaus bestens bekannte Wein¬
gutsbesitzer Franz Karl Sck)mitt von hier, ist am letzten Donners¬
tag kurz nach einer vorgenommenen Operation im besten Mannes¬
alter van 44 Jahren gestorben.

— Ober-Ingekheim. Der Frühburgunderherbst liefert hier
recht verschiedenartige Ergebnisse. Während gut bearbeitete Wein¬
berge durchweg recht reichen Behang aufweisen, läßt sonst die
Quantität vielfach zu wünschen übrig. Dagegen ist die Güte der
Trauben allenthalben ganz vorzüglich. Mostgewichte von 80—90
Grad sind das durchschnittliche Ergebnis. Vielfach werden auch
solche von 100 Grad angetroffen. Die Preise bewegen sich zwischen
155—180 Mark pro Zentner Trauben. Angesichts dieser enormen
Preise stehen die Wirtzer fast allenthalben davon ab, ihren Herbst¬
ertrag selbst einzukeltern. Selbst auf den so sehr beliebten Haus¬
trunk verzichtet gar mancher, da ihm der Tropfen doch gar zu hoch
käme.

hundfangen. Als dieser Tage der Familie Weidenfeller der
Heldentod ihres Sohnes Wilhelm mitgeteilt wurde, erlitt die Mutter
einen Herzschlag, dem sie sofort erlag.

Wolkramshausen. Ein lljähriger Schüler kletterte an dem
Mast einer Starkstromleitungempor und berührte die Leitungs¬
drähte. Er wurde später vollständig verbrannt aufgefunden.

Wehlar. Preiswertes Brennholz. Dis städtischen Körper¬
schaften genehmigten die umfangreiche Fällung von Päumen aus
den städtischen Waldungen. Die dadurch gewonneffen Holzmeng?»
werden nicht versteigert, sondern als Reserven aufgespeichert, um
damit der im Winter zu erwartenden Kohlennot begegnen zu
können.

Die Herrin von Retzlrach.
Roman von H. Court h » - Mahler.

(27. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
O ja, sehr gern.
Wollen Sie mich als Lehrmeister akzeptieren?
Erfreut blickte sie ihn an.
Ginge das? Macht es Ihnen nicht zu viel Mühe?
Viel mehr Vergnügen als Mühe.
Aber, ein Pferd, ist denn ein Pferd für mich vorhanden? Es

dürfte nicht so wild sein, daß es mich abwirst.
Auf solch ein Pferd würde ich Sie nicht hinauflassen. Ich

suche Ihnen ein ganz frommes Tier aus. Haben wir nichts Paf¬
fendes im Retzbacher Stall, woran ich zweifle, dann leisten Sie sich
den Luxus, sich ein Reitpferd zu kaufen.

Ist das sehr teuer? fragte sie schelmisch.
Lachend sah er sie an.
Ihre Verhältnisse gestatten Ihnen das, Väschen.
O, dann möchte ich gern, sehr gern. Und bald, recht bald

möchte ich damit beginnen. Ich stelle es mir wundervoll vor, so
auf dem Pferderücken durch den Wald zu fliegen, sagte sie froh
erregt.

Daß sie es sich hauptsächlich wundervoll dachte, Seite an Seile
mit Lothar Retzbach durch den Wald zu reiten, gestand sie sich selbst
nicht einmal ein. Aber Lothar gestand es sich ein. Er hatte schon
oft daran gedacht, wie schön es sein könnte, wenn Anne-Rose ihn
zuweilen zu Pferde auf seinen Ritten begleiten könnte. Aber er
hatte den Anstoß dazu nicht geben wollen.

Nun Anne-Rose selbst davon angefangen hatte, war er mit
Feuereifer dabei.

Gleich morgen früh sehen wir im Stalle nach, versicherte er.
Es fand sich aber kein passender Gaul. Aus feinem Morgen¬

ritt begegnete Lothar Herrn von Langendorf. Diesem berichtete
er von Anne-Roses Wunsch, reiten zu lernen und fragte ihn, ob
vielleicht im Lvigendorfer Stall ein passendes Pferd zu haben sei.

Herr von Langendorf lachte vergnügt.
Das trifft sich famos, mein lieber junger Freund. Meine Frau

will jetzt, wenn sie überhaupt noch zum Reiten kommt, Christas
Gaul bewegen, damit unser Töchterchen, wenn es nach Hause
kommt, wenigstens ihre gewohnten Ritte unternehmen kann. In
Berlin kommt sie wenig dazu, weil ihr Mann leider Gottes nicht
reiten kann. Auf diese Art ist nun der Gaul meiner Frau über¬
flüssig geworden. Das ist ein verläßliches frommes Tier, zum Un¬
terricht wie geschaffen. Später kann sich Fräulein Anne-Rose dann
wohl ein rassigeres Pferd anschaffen.

Die beiden Herren wurden nun schnell handelseinig. Lothar
ritt gleich mit nach Langendorf hinüber, um sich„Lady", so hieß
das Pferd, anzusehen. Da es ihm gefiel und geeignet erschien, nahm
er es selbst gleich mit, um Anne-Rose eine Freude zu machen.
Frau von Langendorf stellte ihm vorläufig Christas Sattel¬
zeug zur Verfügung, bis Anne-Rose sich selber alles beschafft
hatte.

So erhielt Anne-Rose am Nachmittag bereits die erste Neit-
stunde, in einem elwas primitiven Reitkleitz, denn auch dieses mußte
erst für sie verschrieben werden.

Es ging alles besser, als sie dachte. Die Reitstunden wurden
eifrig fortgesetzt. ,.Lady" eignete sich ganz vorzüglich. Sattel und
Zaumzeug, sowie Reitpeitsche und Reitkleid trafen bald ein. Anne-
Rose war eine sehr eifrige, gelehrige Schülerin und Lothar ein
nicht minder eifriger, vorzüglicher Lehrmeister. Tante Iettchvn
und Jost von Billach bildeten meist das Publikum.

Bald konnte Anne-Rose in Lothars Begleitung kleine Ritte
unternehmen. Von Tag zu Tag wurde sie sicherer und mutiger und
die Ritte wurden weiter ausgedehnt. Anne-Rose sah entzückend
aus zu Pferde. Die ihre eigene Anmut kam auch hier zur Geltung,
und man tonnte es Lothar nicht verdenken, wenn feine Augen be¬
wundernd auf seiner Schülerin ruhten.

DaS waren nun herrliche Stunden für Lehrer und Schülerin.
Bald konnte Anne-Rose mit Hinausreiten auf die Felder und durch
den Forst. Seite an Seite durchflogen sie den herrlichen Wald,
der sich täglich schöner in seiner jungen Frühlingspracht ent¬
faltete.



Hofot kam es tzanz von selbst, foß AnNŜ osk sllff fü? aM
zu interessieren begann, was mit der Bewirtschaftung van Retzbach
zusammenhing.

Es gab nun auch auf diesen gemeinsamen Ritten wieder einen
innigen Gedankenaustausch zwischen den beiden jungen Menschen.
Immer lernten sie sich besser verstehen, immer rückhaltloser wurde
da« gegenseitige Verbauen.

Aber eine gewisse Grenze wurde nie überschritten. So heiß
und wild es auch in Lothar stürmte, er hielt sich in der Gewalt.
Manchmal mußte er freilich die Zähne zusammenbeißen, wenn er
Anne-Rose auf das Pferd hob oder ihr aus dem Sattel hals. Dann
flammten die heißen Wüiyche auf in seiner Brust und wollten Macht
über ihn gewinnen. Ganz bleich sah er dann oft aus und der harte
feste Zug um seinen Mund schien versteinert zu sein, aber er war
und blieb Herr über sich.

Manchmal fragte er sich freilich, ob das auf die Dauer möglich
sein würde, so neben ihr dahin zu leben, immer im Kampf mit
seinen heißen Wünschen. Aber wenn er dann dachte, daß er sich
aus ihrer Nähe verbannen müsie, erschien ihm alles andere leicht
und erträglich gegen diese Möglichkeit. Mit der Zeit wurde der
Verkehr mit den Nachbarn und mit den Offizieren der nahen Gar¬
nisonstadt in Retzbach immer reger . Auch besuchte man die Nach¬
bargüter oder machte einen Ausflug in die Garnison . Natürlich
bemühten sich in der Hauptsache die jungen Herren um den Verkehr
in Retzbach. Und ebenso natürlich wurde Anne-Rose von ihnen
umschwärmt. Lothar sah es mit heimlicher Angst. Mit zusammen¬
gebissenen Zähnen stand er dabei, wenn man Anne-Rose umschmei¬
chelte, ihr tausend schöne Dinge sagte und sich mühte, sie zu iso¬
lieren. Er war eifersüchtig auf jedes Lächeln, jedes Wort , das
Anne-Rose einem andern zuteil werden ließ. Und doch brachte er
es fertig, anscheinend ruhig und unberührt dem allen zuzusehen.
Nie verriet er seine Empfindungen. Aber er atmete doch stets heim¬
lich auf, wenn er um Anne-Roses Mund ein leises Spottlächeln
fliegen sah, wenn sie sich ruhig und unberührt von all den Hul¬
digungen abwandte . Dann kam wieder eine Weile Ruhe über ihn.

Anne-Rose ahnte nicht, welche Qualen der Eifersucht Lothar
erlitt , wenn sie von anderen Herren umringt war . Er hatte sich so
gut in der Gewalt, daß sie oft glaubte, sich an' jenem Morgen ge¬
täuscht zu haben, als er sie so seltsam angesehen hatte. Das war
ja schon so lange her, schon vor der Testamentseröffnung , Und
seither hatte er nie wieder diesen Blick für sie gehabt.

Und doch sah sie diesen Blick in ihren Träumen wieder und
wieder vor sich. Sie sehnte sich danach, ihn wieder in seinen Augen
zu sehen. Manchmal, wenn es so erregt in seinem Gesicht zuckte
und seine Augen sich weiteten, das; sie viel dunkler erschienen, da
war ein heimliches Erwarten in ihrer Seele , dann hoffte sie, diesen
Ausdruck wiederzufinden.

Aber gleich daraus verlosch der jähe Glanz und seine Augen
blickten wieder ruhig, warm und freundlich wie die eines Freundes,
eines Vetters . Ihre Seele wurde mehr und mehr von einer süßen
Unruhe erfüllt. Keine Ahnung sagte ihr, warum Lothar so zurück¬
haltend war . Ihr wäre es nie in den Sinn gekommen, ihn für
einen Mitgiftjäger zu halten, wenn er sie um ihre Hand gebeten
hätte. Ost kam eine Ungeduld über sie, an seiner Ruhe zu rütteln,
eine unbestimmte Sehnsucht, die sie immer wieder in seine Nähe
trieb. Sie kam bald über sich selbst zur Klarheit und wußte nun,
daß sie Lothar liebte, viel heißer und tiefer, als sie Hans Rathenow
je geliebt hatte.

Sie gestand sich mit schmerzlicher Wonne ein, daß er sie erst
gelehrt hatte, was Liebe war . Und sie hätte glückselig ihre Hand in
die seine gelegt. Aber so oft sich auch ein scheues Hoffen hervor¬
wagte, daß sie ihm mehr galt als eine Verwandte , eine Freundin,
immer wieder begrub sie diese Hoffnung. Und zumeilen kam eine
heimliche Angst über sie, daß sie ihm nie mehr sein würde, weil er
wußte, daß ihr Herz sich zuvor einem Manne wie Hans Rathenow
ergeben hatte.

Er , der so hoch von der Liebe dachte, daß er glaubte, in seinem
Leben sein Her» nur einmal verschenken zu können und dann für
alle Zeit, er würde doch sicher auch nur eine Frau lieben können,
die ihm die erste Liebe ihres unberührten Herzens entgegenbrachte.
Und sie? — Sie hatte schon einen anderen geküßt. Das lag ihr
schwer auf der Seele. Und grüblerisch redete sie sich ein, daß Lothar
nicht daran denken würde, ihr jemals näher zu treten , so lieb und
gut er auch sonst zu ihr war.

Und so hielt auch sie sich in der Gewalt , um ihm nicht zu ver¬
raten , wie es in ihrem Herzen aussah.

Lothar hätte nicht so mit allen Fasern seines Seins in Anne-
Roses Wesen wurzeln dürfen , um nicht zu merken, daß sie manch¬
mal bedrückt und traurig schien. Und trotzdem sie sich auch im Zaum
hielt, fing er doch zuweilen einen Blick voll schmerzlicher Unruhe von
ihr auf . Dann war er oft drauf und dran , seine Selbstbeherrschung
zu verlieren und in heißen, zärttichen Worten in sie zu dringen nach
dem Grund ihrer Traurigkeit.

Aber dann kam oft wieder eine spöttische Bemerkung über ihre
Lippen über die Bemühungen ihrer Bewerber , die, wie sie glaubte,
alle nur nach ihrem Reichtum trachteten. Sie ahnte nicht, wie sie
ihn damit traf und ihn immer zurückscheute, weil sie ihm nie mit
dem Schatten eines Verdachts zutraute , daß er sein könnte wie
andere.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Die Reichsgelreidestellegegen alarmierende Gerüchte.

Wb Berlin,  1 . September . Durch die Presse gehen fort¬
gesetzt alarmierende Nachrichten über den Berderb von Brotge¬
treide, das infolge der Frühdrusch-Aktion in einem zu großen Um¬
fange an die Reichsgetreidestelle abgeliefert werde. Jnpbejondere
wird ein Fall in Neuhaus bei Paderborn auf Grund eines Artikels
des „Westfälischen Bolksblatts " unter der Ueberschrift: „Wie die
Reichsgetreidestellemit unserem Brotkorn umgeht," zu dem Zwecke
ausgebeutet , Beunruhigung unter die Bevölkerung zu bringen und
die Maßregeln der Neichsgetreidestelleals verfehlt hinzustellen. Der
Fall in Neuhaus wurde von Beamten der Neichsgetreidestelle, von
dem Landrat des Kreises Paderborn , von den dortigen militärischen
Behörden und von einer Kommission, die aus drei Landwirten und
dem Vorsitzenden der Paderborner KonsumentenrMkeinigung be¬
stand, an Ort und Stelle mehrfach eingehend untersucht. Dabei
ergab sich, daß die in dem Artikel ausgestellten Behauptungen größ¬
tenteils nicht den Tatsachen entsprechen, daß das Getreide nicht ver¬
dorben und nicht gefährdet ist, daß die Lager nicht überfüllt sind
und das Getreide fachmännisch und sorgfältig gepflegt wird. Die
Neichsgetreidestelle ging auch allen anderen Nachrichten über die
Gefährdung von Getreide, das sich in ihren Lagern befindet, sofort
durch fachmännischeBeamte an Ort und Stelle nach. Sie konnte
stets feststellen, daß ein Verderb von Getreide auf ihren Lagern
nicht eingetreten und nicht zu erwarten ist. Auch die vielfach ver¬
breitete Annahme, daß die Lager der Reichsgetreidestelle überfüllt
sind, trifft nicht zu: vielmehr ist von den gesamten der Reichsge¬
treidestolle zur Verfügung stehenden Lagern zur Zeit gerade erst die
Hälfte gefüllt.

Eine zeitgemäße Warnung.
Wb Koblenz.  Das Stellvertretende Generalkommando des

8. Armeekorps erläßt folgenden Mahnruf : Aus dem Auslande wird
neuerdings versucht, Unfrieden in die Reihen der Heimatarmee
durch Wort und Schrift zu tragen . Aufreizende Flugblätter wollen
besonders die Jugendlichen zu Kundgebungen und Arbeitsein¬
einstellungen verleiten, die von den deutschen Männern aller Par¬
teien aufs schärfste mißbilligt werden. Deutsche arbeitende Jugend,
lasse Dich von den bezahlten Agenten der Entente nicht aufreizen,
lasse Dich nicht zu unüberlegtem Handeln verführen , zu strafbaren
Verbrechen gegen unser Vaterland . Heute, wo unsere Feldgrauen
draußen im heißen Kampf das Vaterland gegen eine Welt von
Feinden verteidigen, wäre es ein unsühnbares Verbrechen, wenn
die Jugend ihren Bätern und Brüdern in den Rücken siele. Sie
würde sich mit unauslöschlicher Schande beflecken. Es wird daher
aufs dringendste vor der Teilnahme an einem etwaigen von
unseren Feinden inszenierten Jugendtag und Demonstrationsstreik
gewarnt . Die Behörden, denen die Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung im Lande anoertraut ist, werden von ihren geschifft-
lichen Befugnissen in vollem Umfange Gebrauch machen und gegen
die lnndesverräterische Geheimwühlerei aufs schärfste Vorgehen.

^ DI« Küljf!ja! üeTnfinWc?) Tn fort leßteff Wochen elfte zTemlicß
weite Ausbreitung gefunden: doch läßt sich erfreulicherweise sesi-
stellen, daß die Erkrankungsziffcr in den letzten Tagen sehr nach¬
gelassen  hat , so daß wir hoffen dürfen, über den Berg hinüber
zu lein. Die jetzige Ausbreitung der Krankheft beruht nicht im
wesentlichen auf einer neuen Einschleppung von Krankheitskeimen.
Wir haben bereits vor dem Krieg die Ruhr gehabt; während des¬
selben hat dann eine Menge von Einschleppungen stattgefunden,
und bereits im vorigen Jahre fand die Seuche eine zieinlich starke
Ausbreitung . Sie hat sich dann über de» Winter sortgesponnen
und ist in dieseni Jahre unter dem Einfluß der ungewöhnlich heißen
Witterung wieder erneut stark ausgetreten. Wenn behauptet wird,
daß Mängel der Ernährung Ursache der Ausschreitung seien, so ist
das nicht richtig. Gewiß bilden derartige Mängel einen günstigen
Boden, indem die unzweckmäßige Ernährung , wie sie z. B. das
schlechte Auswahlen des Mehls und das nicht genügende Durch¬
backen des Brotes mit sich bringen, zu Darmkrankheiten führen.
Für die Ruhr selbst ist aber immer der Ruhrerreger erforderlich,
der bestimmte Bazillus , den wir allerdings im Lande haben. Die
Mehrzahl der Erkrankungen verläuft glücklicherweise außerordent¬
lich leicht. Unter mehreren tausend Erkrankungen gibt es nur
wenig schwere Fälle , und die Zahl der Todesfälle ist verschwin¬
dend, abgesehen von einigen Ortschaften, wo die Seuche bösartig
avftritt , und Irrenanstalten . Aber gerade dieses leichte Auftreten ist
mit der Grund für die weite Verbreitung , da die Erkrankten nur
an einen Durchsall glauben und sich daher nicht sonderlich in acht
nehmen. Auch die Umgebung wird infolgedessen nicht besonders
aufmerksam und trifft keine Vorsichtsmaßnahmen. Die Ruhr ist
eine ausgesprochene Schmutzkrankheit, und daher ist Reinlichkeit die
Hauptbedingung ihrer Unterdrückung. Ein unbedingtes Erfordere
nis ist ein Waschen der Hände, insbesondere »ach jeder Benutzung
der Toilette. Schon ein Ansassen der Türklinke mit ungewaschener
Hand genügt, um auch die Umgebung anzustecken. Für die Be
kämpfung wäre es selbstverständlicham zweckmäßigsten, sämtliche
Kranken in Krankenhäusern zu isolieren. Diese Forderung läßt sich
jedoch zurzeit kaum durchführen, jo daß man auf den Selbstschul;
angewiesen ist. In Ermangelung von Seife genügt auch pulvert
siertcr Ton oder weißer Sand zur gründlichen Reinigung der
Hände. Besonders wichtig ist es, daß auch die Hausfrauen und
Köchinnen sich an eine regelmäßige Reinigung ihrer Hände ge
wähnen. Auch durch Fliegen kann eine Berbreitung stattfinden,
und zweifellos hat die diesjährige starke Fliegenplage ungünstig
eingcwirkt. Es empfiehlt sich daher, alle Nahrungsmittel , insbe
sfondere auch die Speisereste, möglichst vor Fliegen zu schützen. Das
Essen von unreifem Obst ist im Gegensatz zu vielverbreiteten An
schauungen durchaus nicht schädlich, wohl aber kann der Ruheer
reger übertragen werden durch das Befühlen von Obst und Back
waren beim Einkauf. Die Erkrankung selbst äußert sich in Durch
fall (schleimig und eventuell mit Blut gemischt), Leibschmerzenund
vielleicht auch Uebelkeit. Es empfiehlt sich in solchen.Fällen , den
Arzt zu Rate zu ziehen. Man kann durch rechtzeitige Behandlung
auch schwer erscheinende Fälle harmlos gestalten. Wo es irgend
wie möglich ist, sollte man ein Krankenhaus aufsuchen, um so seine
Umgebung vor Ansteckung zu schützen. Im allgemeinen gilt der
Grundsatz: wo Hygiene und Sauberkeit herrschen, verschwindet
die Ruhr.

Greuelszenenvom russischen Rückzug aus Galizien. (Schilde
rungen eines früheren Ministers .) Der bekannte frühere Minister
Guffchkow hat den Rückzug aus Galizien mitgemacht und ist dann
von einem Redakteur der „Birfhewiia Wjedomosti" interviewt war
den. Er erzählte haarsträubende Geschichten aus den Tagen , wo
die Verzweiflung über den Rückzug den russischen Soldaten den
letzten Rest von Disziplin und von Besinnung nahm. Seine Worte
haben umso größeren Wert, da niemand glauben wird, daß er über
seine eigenen Landsleute lügt. Er sagte: „Ich war Augenzeuge der
letzten Ereignisse an der Südwestfront . Dort herrschte vollständige
Auflösung. Ich habe gesehen, welche Leiden die Bewohner von
Kalusz durchzumachenhatten. Was hier passierte, spottet jeder Be
schreibung: Es war schlimmer als das, was die Tscherkessen und
Kurden in Armenien taten. Ich kam am Tage vor der Ausräumung
in die Stadt . Sie sollten die entsetzten ängstlichen Gesichter der
Einwohner gesehen haben! Man muß Eisennerven haben, um
ruhig anhören zu können, was die betrunkenen Horden in Kalusz
taten : 40—50 Mann nacheinander vergewaltigten 70jährige Frauen
und kleine Kinder. Man plünderte schonungslos und ermordete
wenn man kein Geld fand. Einer Polin nahm man ihr neuge
borenes Kind und drohte, dasselbe aus dem Fenster zu werfen,
wenn man kein Geld erhielte. Nicht ganz so furchtbar ging es in
Stanislau zu. Nicht nur die jüdische, sondern auch die polnische
und die russische Bevölkerung wurde mißhandelt . Die Offiziere be¬
nahmen sich bewunderungswert und taten , was sie konnten. Aber
was vermochten sie diesen betrunkenen Massen gegenüber, die un¬
aufhörlich mit den Gewehren drohten ! Alte verhärtete Offiziere
weinten, als sie mir von diesen Greueltaten erzählten."

Der lange Plüskow. Anläßlich der Verabschiedung des Gene¬
rals v. Plüskow schreibt ein Leser der „Köln. Ztg .: Mir fällt beim
Lese» des Nachwortes auf den General v. Plüskow ein Wortspiel
ein, das die Franzosen geprägt hatten, als eine Sondergesandt¬
schaft unseres Kaisers — wenn ich nicht irre , beim Begräbnis von
Felix Faure — in Paris weilte. Der äußerst stattliche deutsche
Offizier in seiner prächtigen Uniform fiel natürlich allgemein auf,
und man schrieb seinen Namen auf französische Art als „plus
qu'haut", was ja ebenso wie das deutsche „Plüskow " gesprochen
wird und „mehr als hoch" bedeutet.
„ Es muß aciablr werden . Den meisten Bürgern sind in letzter
Zeit Besitzskeuerzettel zugcgangen. linker Zugrundelegung des
Vermögens des einzelnen werden in den neuen Zetteln Abgaben gefor¬
dert. die ganz erkerblich den Besitz des Sleuerzatziers berühren. Mancher
hat beim Empfang des Zettels die Stirne in Falten gezogen und
gemeint, das sei doch ein starkes Stück. Aber es mutz bedacht werden,
dlid wir ln einer Zeit leben, in der,Opser gebracht werden müssen:
Opfer surs Vaterland und die Allgenielnbeit, und gerade der. der besitzt
muß sich am ersten hierzu bequeinen. Sin »ngeheilerlicher Krieg zog
herauf. Jeglicher Besitz unseres Vaterlandes nmr bedrokl: Kaus , Kos
und Kerd, Geld und Gut. Dank Gottes gnädiger Kille und Dank
des Heldenmutes unserer braven Truppen iH nichts von allem angetastet
worden. . Was wäre aus dem Kab und Gui des einzelnen geworden,
wenn die Feinde ms Land gebrochen wären und alles das, was
nicht wand-, band-, niei- oder nagelfest gewesen wäre , davongesührt
äallen ? Oder wenn, s,e alle Kabe in Schutt und Trümmer gelegt
hatten ? Im Lergwicy zu diesen Schrecknissen, die uns bei der furcht¬
baren Uebermacht der Feinde in Aiissjchl standen, ist das Opfer, das
wir m Gestalt einer Besitz- oder Kriegeiteuerabgabe zu bringen haben,
wahrlich, gering zu achten. Es zakle daher jeder gern, was ihm die
Karte Zeit anferlegt und bedenke, daß er zu den Glücklichen gekört.
o:e imstande sind, das zaylen zu können, was von ihnen gefordertwird. *

Buntes Allerlei.
Oberhessen. Das Einbringen der Ernte ist vollendet. Die

Roggen- und Weizenernte kann im allgemeinen als gilt bezeichnet
werden, be anders der Körnerertrag . Auch Gerste und Hafer kamen
gut unter Dach. Aepfel- und Birnbäume sind reichlich behängen.

Pfungstadt . Eine Mill» n Mark für Gelberüben kommen in
diesem Erntejahr nach Pfungstadt . Wir haben hier nahezu 500
Morgen mit Gelberüben bepflanzt und ergibt die Ernte rund
13 000 Zentner , sodaß bei den derzeitigen und späteren Herbst-
preiten für Pfungstädter Gelberüben 1 Million Mark gelöst werden.

Ein sonderbares Fundstück im Güterbahnhof . Daß in den
Bahnhofen Regenschirme, Reisetaschen, Operngucker u. dergl ge-
unden werden, ist nichts Neues. Nun wurde aber am 28. August

im Frankfurter Güterbahnhof eine herrenlose — eingesargte Leiche
gefunden, die dort ohne jeden Ausweis über Herkunft und Bestim¬
mungsort eingetroffen ist. Hoffentlich meldet sich der „Eigentümer"
recht bald. ,

Feindliche Sabotage" ? Auf dem dem Grafen Neidhardt von
Gneisenau gehörenden Gute Sommevschenburg sind in letzter Zeit
25 Zuchtochsen und Kühe an Fremdkörpern (Drahtenden und Nä¬
geln), die den Tieren von ruchloser Hand beiaebracht worden sind
eingegangen. Auf die Ermittelung des Täters ist eine hohe Be¬
lohnung ausgesetzt worden.

Das läßt tief blicken! In einem schweizerischen Blatte war
dieser Tage folgende Anzeige zu lesen: „Verwechselt: Am 21. August
im „Löwen" oder „Meise" oder „Krone" oder „Och'en" oder „Bahn¬
hof" oder „Rheinfcls" oder zuletzt im „Rötzli" ein Gewehr w**
dunklem Schaft gegen ein solches mit Hellem. Abzngeben b->
Expedition." , , ‘

TB!&To<5 8. Wfolfokg. Maßes Unheil rTHtele
kranker, der 31 Jahre alte Landwirt Leonhard Bender, ge¬
steckte das elterliche Anwesen in Brand und verwundete tw ,
zirksarzt Dr . Ernst , der um diese Zeit gekommen war,
seinen Gesundheitszustand zu untersuchen, durch zwei DolchZwÜ"
bens-gefährlich. Sodann brachte er sich einen großen
Halse.be>, der seinen 3'ob herbeiführte. Das Kaus bronntT '
ständig nieder. Die Mutter Benders konnte aus dem brennt«
Hause nur mit knapper Not gerettet werden.

Hamburg. Sonntag nachmittag 4 Uhr 22 fuhr der D»
Nr . 97 aus Köln im Hauptbahnhof aus einen Prellbock. Die o*
motive und die ersten Wagen entgleisten, die folgenden Wagen n,
den ineinander geschoben. Sieben Personen wurden leicht osri
Der Unfall beeinträchtigt den Betrieb in keiner Weise. ^

Eins , zwei, drei . . . Dem zurzeit in Posen i
stehenden Grundbesitzer Johann Misegaiski aus Dormow»
Meseritz, der bei Kriegsausbruch bereits Pater von 7 Kindern nw;
wurde von seiner Ehefrau während des Krieges zunächst no* ■
Kind, darauf Zwillinge und jetzt Drillinge
Mädchen — geboren.

ein Knabe und

Neueste Nachrichten.
Au» den heutigen Berliner Morgenblättern.

(Privattelegramme .)
B e r l i n,  den 3. September 1917

Nach den Morgenblättern ist im städtischen O b d a ch
80jährige frühere Landwirt Ferdinand Wied?
mann  aus Tramp in Braunschweig g e st o r b e n. Wie sich
herausstcllt, hat. er bei einem hiesigen Bankhaus 1 60 00 0 Mar
angelegt  und 300 Mark liegen noch auf der Post für ihn
als Zinsen an ihn eingegangen sind.

Eine Kundgebung der Bremer Kaufmannschaft.
Bremen,  3 . September . Die Bremer Kaufmannsch.

hat in einer Entschließung dem Reichskanzler gegenüber der fefti
Ucbcrzeugung Ausdruck gegeben, daß der U-Bootkrieg früher ober
später unbedingt England Kriegswillen brechen wird. Der Hgy.
dclskammer Bremen sind von allen Seiten Zustimmungsschreiben
zugegangen. Unter anderem drahtete Gencralfcldmarschall von
Hindenburg : Besten Dank für die kraftvolle Entschließung der
Kaufmannschaft Bremen . Ich wünsche dem ganzen deutschen SoIm
die gleiche Zuversicht, mit der die Kaufmannschaft Bremen den Sie«
der deutschen Waffen zu Lande und M Wasser erwartet . Im Sie!
gcswillen müssen wir alle, ob rechts oder links, einig werden, daraus'
allein kommt es jetzt an. Hindenburg.

')!r

Oer Tauchbootkrteg.
Wba Berlin,  2 . September. Neue U-Bootserfolge Im eng.

lijchen Kanal und im Atlantischen Ozean: Vier Dampfer und zwei
Segler mit 1 7 5 0 0 Brutto-Register-Tonnen, und zwar: drei be-
wossnete tiesgeladene Dampfer, die sranzösischen Roaschuner„Maria
Alfred" mit einer Salzladnng für Fecamp und „Pauline Louise',
iowie ein Dampfer der 5700 Tonnen Zucker sür Frankreich geladen
hatte.

Rach den bisher vorliegenden Meldungen vnserer U-Vool«
wurden seit Beginn des uneingeschränkten U-Bootkrieges bereits
mehr als 6 Millionen Brutlo - Register - Tonnen des
für unsere Feinde nutzbaren handeisschifsraumes versenkt.

Der Ehef des Admiraistabes der Marine.

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 3. Septeinber.

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Sturm und Regenschauer war der ArtilleriekampsW

Teilen der slandrischen Front stark: bei den anderen Armeen,
an der Maas, im allgemeinen gering.

An der Straße Eambrai—Arras scheiterte ein starker engli
Vorstoß: beim Gehöft hurtebise wurde der Gctändegewinn drc
Franzosen in Grabcnkämpfen beträchtlich eingeengt.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfcldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.
Rach sorgsamer Vorbereitung überschritten deutsche Division«

am Morgen des 1. September die Düna beiderseits non Uexküll.
Starke Artillerie- und Minenwerserwirkung ging dem lieber-

sehen der Infanterie voraus, die sich nach kurzem. Kampf aus den,
Rordufer des Flusses vorfchaffte. Kraftvoller Angriff warf dir
Russen zurück, wo sie Widerstand leisteten.

Die Bewegungen unserer Truppen sind tm Gange und ver-
laufen planmäßig. Der Feind gab unter Einwirkung unseres Vor¬
dringens seine Stellungen westlich der Dünn auf. Auch dort sind
unsere Divisionen, unter Gefechten mit russischen Rachhuten. laß
Vorgehen.

Dichte Kolonnen aller Art streben auf den von Riga ausgehen¬
den Straße» überhastet nvrdostwärts. Brennende Ortschaften
Höfe zeigen den Weg der russischen Westarmee.
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Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
In den Schtachttälern am Rordosthange der walLkarpatheckl

auflcbende Gefechtskätigkeit. Südlich des Trotustales schcitcrteM
mehrere russische Angriffe am D. Kosna und bei Grozr-sci.

“ Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Im Gebirge zwischen Susita- und Putnatal wehrten unsere Re¬

gimenter starke russisch-rumänische Angriffe durch Gegenstoß ob.
Mit 200 dabei in unsere Hand gefallenen Gefangenen erhöhte snd
für dieses Sampffeld ihre Zahl feit 28. August auf 20 Offizier«.
1b50 Mann, die Beute auf 6 Geschütze mit Protzen, 60 Maschinen¬
gewehre, zahlreiche Minenwerser und Truppenfahrzenge.

Auch bei Marasesti griffen dl» Rumänen vergeblich an.
wazedonlsche Zroat.

heute morgen brachen französische Angriffe bei Bratlndel . welt¬
lich von Monastir verlustreich zusammen. Die Serben erlitten er¬
neut am Dobropolje eine blutige Schlappe.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendocsf-

Anzeigen -Tett»

Tl.riuuiy

^ahnt^ raxis

^ahnschnierzbesettigung. Zahnziehen. Nervtöte»!
bombieren. Zalinregulieiisogen, Künstl. Zahn¬

ersatz in d«v. Ausführ ungen u. a. m.
Speech .* ! . : 8 - 6 Uhr « Teldnu 311 **»

Dent -si d- s Wtesbadf ner Beamten -Vtieins.
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